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©oetpeg
SCHWEIZER REISEN

EU GOETHES 200. GEBURTSTAG

Von Dr. Ernst Esch mann

UeBexall, lue bie beutfpe Sprape gefpropen
mirb unb artp meit batübet pinaug irirb am
28. Sluguft biefeg gapreg bon ©oetpe bie Siebe

fein. SSor 200 Saurai ift er in grart'ffurt ge»

boren morben. SBa§ er in feinem langen Seben

gur greube unb gum ©eminn feineg Sfolfeg ge»

fdfaffen Ejat, ift nipt mit menig Sßorten gu fagen.
@g brauchte Stäube. lXnb Stäube finb ingmifpen
gefprieben mürben, bie feinem Seben mie feiner
®iptung galten.

Sind) mir Spmciger finb ipm gu intirtermäp»
renbem ®anf üerpfliptet. ©oetpe ift unfernt
Sanbe bjolb gelnefen, unb er pat eg gu einer Qeit

freug unb quer burpftreift, bereift unb in benf»

mürbigen Briefen unb ®agebüpern feftgepal»

ten, mie eg mancher in unfern ßanben nod) nie

getan patte. ©g mar ipm gegeben, mit brennen-
bem gttiereffe unb offenem bergen Sanbfpaft
unb SJtenfpen in ftp aufgunepmen, unb er gab

fiel) SJtüpe, mit SSorten unb oft aud) mit geüb»

tem Stifte napgugeipen, maê if)tu beuter'fen.g»

Inert erfpieit. So pabett fief) meriboïïe ©rinne»

rangen unb Slufgeipnungen ergeben. SSenn man
fie alle gufammennimmt, runbet ficf) eine lüden»

lofe Spilberunng alter brei fo bebeutfamen

Spmeigerreifen. SIup bie SJtenfpen inerben

mitpinein üerftod)ten, bie jeber gaprt einen be»

fonbent Stempel aufbrüden. ®ie erfte ift opne

Sabater nipt benïbar, pat bod) ber leibenfpaft»
Iid)e ißppfiognom auf ©oetpe bie ftârïfte Sin»

giepungg'fraft auggeübt. Sluf ber gineiten Steife

bon 1779 galt eg, ben ipergog Ivïarl Sluguft in
bie S(pmeig gu begleiten. So mürbe beim in fpä»

ter gapreggeit bie benfmürbige gaprt ing SBal»

(ig gentapi unb nod) beim fpon pereinbteepen»

ben Sßinter bie gurfa itberfpriiteit. Sit ber

britten Steife aug beut gape 1797 begegnet ung
©oetpe alg ein gemanbetter SJtenfp. ®ag gta»
lienertebnig pat er pinter fid). ®ie ©unft unb

Kultur ber ©deepen unb Stouter befpäftigt iptt
ntepr alg bag ©prifientum Sabaterg. Stou

feinem einft fo bereprten unb geliebten greuttbe
ift er abgeritdt, unb SBoIfen paben bie Stegie»

pungen getrübt, baff fie gulept, gum groffett Seib»

mefen beg gürperg mie ber treuen greurtbin
Starbara Spultpeff, gang in bie Stritpe gingen.

3IÏÏ bag pat ber beïannte unb berbiente gor»
feper SBilpetm Stöbe in einem trefftiep bo'fu»

mentierten Stanbe gufamntengetragen : ©oetpeg

Scpmeiger=Steifen. ©g ïaut ipm, mie er in einem

turgeit Stürmorte bemerft, immer ait „auf Sßapr»

paftig'feit, ®eutlipïeit unb SCnfpauIipïeit". ®er
gnpalt biefeg Stupeg flop ipm gufamuten aug

„punbert ober gmeipunbert Scpriften". Unb er

beïennt: „©oetpeg Striefe unb ®agebüper boten

mir fclbftüerftäitblip bag SSefte ; feine [patent
©rinnerangen paben fpon biet geringeren
SSert."

Stör brei gapren pat ber gürper Sferein ©ute

Scpriften in einem treffliepen tpefie einen Slug»

gug aug biefent Stobe'fpen Sîupe gebrapt. @g ift
ung trop oder Hürge auffptupreip. geigt eg

ung bop, mie ein groffer ®ipter unb SJtenfp

unfere tpeimat bereift pat, mit mag für Slugen

er fie fpaute, mie er bie Sterge begtoang unb un»

mirtlicpe Tßäffe beging. ®er ^ulturpiftoriîer
mirb utanpe ©ingelpeit maprnepmen, bie gum
Stergleip mit peute peraugforbert; ba unb bort

mag er liipelnb mit bem üopfe niden, unb im»

mer mieber mirb er ftaunen, mie ber einft fo uu=

erfaprene Ißattberer gum geübten unb leiftungg»
fäpigen ®ouriften mürbe. SJtit befonberer greube
mirb aup ber literarifp intereffierte Kenner Oer»

folgen, mie ber ftetg mape bipterifpe ©eitiug
ben ®räumer überrafpt unb ipm Sterfe eingibt,
bie ebelfte Spriï finb, mie gum Steifpiel auf beut

güripfee unb beim SInblid beg Staubbapeg,
mo bie in [Regenbogen erfpintmernben SBaffer
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Ueberall, lvo die deutsche Sprache gesprochen

wird und auch weit darüber hinaus wird am
28. August dieses Jahres von Goethe die Rede

sein. Vor 209 Jahren ist er in Frankfurt ge-
boren worden. Was er in seinem langen Leben

zur Freude und zum Gewinn seines Volkes ge-

schaffen hat, ist nicht mit wenig Worten zu sagen.

Es brauchte Bände. Und Bände sind inzwischen
geschrieben worden, die seinem Leben wie seiner

Dichtung galten.

Auch loir Schweizer sind ihn: zu immerwäh-
rendem Dank verpflichtet. Goethe ist unserm
Lande hold gewesen, und er hat es zu einer Zeit
kreuz und quer durchstreift, bereist und in denk-

würdigen Briefen und Tagebüchern festgehal-

ten, wie es mancher in unsern Landen noch nie

getan hatte. Es war ihm gegeben, mit brennen-
dem Interesse und offenem Herzen Landschaft
und Menschen in sich aufzunehmen, und er gab

sich Mühe, mit Worten und oft auch mit geüb-

tem Stifte nachzuzeichen, was ihm bemerkens-

wert erschien. So haben sich wertvolle Erinne-

ruugen und Aufzeichnungen ergeben. Wenn man
sie alle zusammennimmt, rundet sich eine lücken-

lose Schilderunng aller drei so bedeutsamen

Schweizerreisen. Auch die Menschen werden

mithinein verflochten, die jeder Fahrt einen be-

sondern Stempel aufdrücken. Die erste ist ohne

Lavater nicht denkbar, hat doch der leidenschaft-

liche Physiognom auf Goethe die stärkste An-
ziehungskrast ausgeübt. Auf der zweiten Reise

von 1779 galt es, den Herzog Karl August in
die Schweiz zu begleiten. So wurde denn in spä-

ter Jahreszeit die denkwürdige Fahrt ins Wal-
lis gemacht und noch beim schon hereinbrechen-
den Winter die Furka überschritten. In der

dritten Reise aus dem Iahe 1797 begegnet uns
Goethe als ein gewandelter Mensch. Das Jta-
lienerlebnis hat er hinter sich. Die Kunst und

Kultur der Griechen und Römer beschäftigt ihn
mehr als das Christentum Lavaters. Von
seinem einst so verehrten und geliebten Freunde
ist er abgerückt, und Wolken haben die Bezie-
hungen getrübt, daß sie zuletzt, zum großen Leid-
Wesen des Zürchers wie der treuen Freundin
Barbara Schultheß, ganz in die Brüche gingen.

All das hat der bekannte und verdiente For-
scher Wilhelm Bode in einem trefflich doku-

mentierten Bande zusammengetragen: Goethes

Schweizer-Reisen. Es kam ihm, wie er in einem

kurzen Vorworte bemerkt, immer an „auf Wahr-
haftigkeit, Deutlichkeit und Anschaulichkeit". Der

Inhalt dieses Buches floß ihm zusammen aus

„hundert oder zweihundert Schriften". Und er

bekennt: „Goethes Briefe und Tagebücher boten

mir selbstverständlich das Beste; feine spätern

Erinnerungen haben schon viel geringeren
Wert."

Vor drei Jahren hat der Zürcher Verein Gute

Schriften in einem trefflichen Hefte einen Aus-
Zug aus diesem Bode'schen Buche gebracht. Es ist

uns trotz aller Kürze aufschlußreich. Zeigt es

uns doch, wie ein großer Dichter und Mensch

unsere Heimat bereist hat, mit was für Augen
er sie schaute, wie er die Berge bezwäng und un-
wirtliche Pässe beging. Der Kulturhistoriker
wird manche Einzelheit wahrnehmen, die zum
Vergleich mit heute herausfordert; da und dort

mag er lächelnd mit dem Kopfe nicken, und im-
mer wieder wird er staunen, wie der einst so un-
erfahrene Wanderer zum geübten und leistungs-
fähigen Touristen wurde. Mit besonderer Freude
wird auch der literarisch interessierte Kenner ver-

folgen, wie der stets wache dichterische Genius
den Träumer überrascht und ihm Verse eingibt,
die edelste Lyrik find, wie zum Beispiel auf dem

Zürichsee und beim Anblick des Staubbaches,
wo die in Regenbogen erschimmeruden Waffen
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Sinnbilb beê Sebenê metben. Unb gelangten
and) nicEjt aïïe 5ßläne gut Bertoirïltchung, tote

bie Bearbeitung beê Seïïftoffeê, Ralfen fie mit,
bent Sicpterfreunbe Scpillcr atê Baufteine gu
bienen, baff biefer, opne bie Scptoeig betteten gu
paben, unê unfer baterlânbifcheê Statua fcpen»

fett ïonnte, mie feitbem fein frember unb fein
einbeimifcper ®ünftler unê ein fcpônereê unb gu

tpergen gepenbereê getoibmet pat.
©oetpe bat auf feinen auêgebebnten Sßanbe»

rangen uttfere feintai auf ntancpen Streifen
unb in nieten malerifcpen unb ïjiftorifc^i benf»

mürbigen SBinfeln unb Sötern nicpi nur feit»

nett gelernt, ©t fcptofj fie inê fperg. B?it freu»

bigen ©efüpten lefen toir baê fcpötte Beïemitniê
beê Sicpietê: ,,3Bir ift'ê mobb baf id) ein Sanb

ïemte mie bie Scptoeig ift; nun geb rnir'ê, mie'ê

motte, biß id) ßocb immer ba einen guftucptê»
ort."

Bun nebnten mir mit ©oetpe an feinen btei
ScptoeigerSteifen Seit! Sie erfte fällt inê Sapr
1775. Sie Anregung ging üoit bett ©tafeit Slot»
betg auê, unb ©oetpe leiftete it>r gerne ©efotg»

fcfjaft, ba ipn eine ,§etgenfängelegenbeit Be=

brängte, bie Siebe gu Siïïp Scpöitemann. Sie
ftärffte Stugiebungêîraft übte fjopann Sïafpat
Sabater auê, ber bamatê fcpon ein gefeierter
it'tann mar. Seine bbb'"iog;tomi'd)en Stttbien
feffelten audf) ben jungen Siebter. Bei näherer
perföttlicEjer Befannifcpaft ermuepê gtoifcpen ben

beiben eine gjtfeunbfcpaft, bie febmärnterifebe

Qüge annahm. Sie mottten täglich, ja ftünbticp
beifammen fein. Ser ©eifttiepe tub feinen

gteunb inê PäterticEje tpauê ein, in§ „SSatbrieê"
att ber Spiegelgaffe. Bon biet auê mürben Stuê»

ftüge unb Befucpe gemacht, ©oetbe mutbe mit
Barbara Scpultbefj im Scbönenbof befannt, ber

Bäbe, bie auf bett jungen Siebter einen ftarfen
©inbtud: machte, „©ine treffliche ferait, eine

herrliche SJiutter." 2tm 7. f^uni patte ©oetbe bie

Scptoeig betreten unb „bor beut fcpaumftürmen»
ben Sturge beê gemattigen Bpeinê" geftanben.
Bacpbem Qüricf) befichtigt mar, toefte bie Untge»

bung, befonbetê bet See. gaptten auf ihm tour=
ben unternommen. Sie lieblichen Ufer unb bie

Berge riefen. ©teicp mar auch ein Beifeptan ent»

morfen. $sit Bicpterëmit befugte man Sabaterê
greunb, ben toeitbefannten Strgt Sr. ^otge.

Sann ging'ê nach bent staffer ©infiebeln unb

bttreb baê Sat ber Slip ben Blptben gu. Bon ber

tpöpe beê tpafenê ging'ê auf befchtoerticbem 2Beg

„bon flippe gu stippe, bon platte gu platte"
nach @<htopg hinunter. Unb gleich toar ber Bigi
ber SBanberer QieL 3Ban gog nach ßem Xtlöfterti,

gunt „halten Bab" unb hinauf nach bent Staf»
fei. SIber SBolfen unb Bebet pûtlten bie Sott»

riften ein. Bur fetten öffnete ber ôinttnel bie

Sore unb fdjenfte herrliche Bticfe inê Sat. ©in
Bachen führte bie fteine ©efeïïfcpaft gtüeten gu.
Unb nun ging'ê über Slttborf gotibarbtoârtê.
„@ine Beihe Saumroffe gog bor unê her. äßir
fchritten mit ihr über eine breite Scpneemaffe
unb erfuhren erft nachher, baff fie unten both
fei. Sie unten burdpftrömenben iffiaffer patten
fie nach unb nach auêgehôlt; burch bie ntübe

©ommertuft mar baê ©emölb innen abgefepmot»

gen, fo baf fie nunmehr atê ein breiter Brüden»
bogen baê ipüben unb Srüben natürlich gu»

fammenhiett. ®ir übergeugten unê bon biefent
munberfanten Baturereigniê, inbent mir unê
etmaê oberhalb hinunter in bie breitere Schlucht
ma g ten." Unter „Bot, SBüp unb Septoeifj"
ging'ê hinauf biê gur Seufeïêbrikfe, burcb'ê
lirner Socp unb nach beut Utferental. Sie Beife»
gefettfehaft freute fief), enblicb baê ©ottparb»
ipofpig erreicht gtt haben. Bater Sorengo fefgte

fich gu beit ©äften. ©oethe geichnete, unb unter
baê Blatt feprieb er: „Scpeibeblicf nach Italien,
ben 22. fguui 1775."

Ser Bücfmeg brachte ïeine Sirapagen mehr.
2Iucp bieêmal berührte man Sugern niept, fori»
bent manbte fich ^üfjnacpt gu unb bent fjugerfee.
Ser Sllbiêrucfeit mürbe überquert. „Ilm ben

gangen See gaben fich tue freunblicpen Sörfer
burch ihre gerftreuten Käufer gleidjfam bie

^länbe." 3Ban toar toieber in 3üricp.
Oft unb gerne baepte ©oetpe an bie ©reigniffe

feiner Scptoeigerreife gttrücf. DBit Sabater blieb

er eng berbunben. Unb neue, gemieptige Begie»

puitgen bapnten fiep an. Befonberê mit beim

jungen fjergog ^arl Sluguft bon SBeimar. Stefer
tub ipn ein, in ber Heilten Befibengftabt 3Sopn=

fitg gu nepnten unb an ben Begierungggefcpaften
teilgupaben. ^reilicp, bie fteife .^ofetifette mi^=
fiel beiben gtünblicp, unb fie berfuepten, ipr fo

oft alê möglich 3U entrinnen. 21Iê ©oetpe naep
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Sinnbild des Lebens werdein Und gelangten
auch nicht alle Pläne zur Verwirklichung, wie
die Bearbeitung des Tellstoffes, halfen sie mit,
dem Dichterfreunde Schiller als Bausteine zu
dienen, daß dieser, ohne die Schweiz betreten zu
haben, uns unser vaterländisches Drama scheu-

ken kannte, wie seitdem kein fremder und kein

einheimischer Künstler uns ein schöneres und zu
Herzen gehenderes gewidmet hat.

Goethe hat auf seinen ausgedehnten Wände-

rungen unsere Heimat auf manchen Strecken

und in vielen malerischen und historisch denk-

würdigen Winkeln und Tälern nicht nur ken-

neu gelernt. Er schloß sie ins Herz. Mit freu-
digen Gefühlen lesen wir das schöne Bekenntnis
des Dichters: „Mir ist's wohl, daß ich ein Land
kenne wie die Schweiz ist; nun geh mir's, wie's
wolle, hab ich doch immer da einen Zufluchts-
ort."

Nun nehmen wir mit Goethe au seinen drei
Schweizer-Reisen Teil! Die erste fällt ins Jahr
1775. Die Anregung ging von den Grafen Stol-
berg aus, und Goethe leistete ihr gerne Gefolg-
schaft, da ihn eine Herzensangelegenheit be-

drängte, die Liebe zu Lilly Schönemann. Die
stärkste Anziehungskraft übte Johann Kaspar
Lavater aus, der damals schon ein gefeierter
Mann war. Seine physiognomischen Studien
fesselten auch den jungen Dichter. Bei näherer
persönlicher Bekanntschaft erwuchs zwischen den

beiden eine Freundschaft, die schwärmerische

Züge annahm. Sie wollten täglich, ja stündlich
beisammen sein. Der Geistliche lud seinen

Freund ins väterliche Haus ein, ins „Waldries"
an der Spiegelgasse. Von hier aus wurden Aus-
flüge und Besuche gemacht. Goethe wurde mit
Barbara Schultheß im Schönenhof bekannt, der

Bäbe, die auf den jungen Dichter einen starken
Eindruck machte. „Eine treffliche Frau, eine

herrliche Mutter." Am 7. Juni hatte Goethe die

Schweiz betreten und „vor dem schaumstürmen-
den Sturze des gewaltigen Rheins" gestanden.

Nachdem Zürich besichtigt war, lockte die Umge-
bung, besonders der See. Fahrten auf ihm wur-
den unternommen. Die lieblichen Ufer und die

Berge riefen. Gleich war auch ein Reiseplan ent-

worsen. In Richterswil besuchte man Lavaters
Freund, den weitbekannten Arzt Dr. Hohe.

Dann ging's nach dem Kloster Einsiedeln und

durch das Tal der Alp den Mythen zu. Von der

Höhe des Hakens ging's auf beschwerlichem Weg

„von Klippe zu Klippe, von Platte zu Platte"
nach Schwyz hinunter. Und gleich war der Rigi
der Wanderer Ziel. Man zog nach dem Klösterli,
zum „Kalten Bad" und hinauf nach dem Staf-
sei. Aber Walken und Nebel hüllten die Tou-
risten ein. Nur selten öffnete der Himmel die

Tore und schenkte herrliche Blicke ins Tal. Ein
Nachen führte die kleine Gesellschaft Flüelen zu.
Und nun ging's über Altdors gotthardwärts.
„Eine Reihe Saumrosse zog vor uns her. Wir
schritten mit ihr über eine breite Schneemasse
und erfuhren erst nachher, daß sie unten hohl
sei. Die unten durchströmenden Wasser hatten
sie nach und nach ausgehölt; durch die müde

Sommerlust war das Gewölb innen abgeschmol-

zen, so daß sie nunmehr als ein breiter Brücken-

bogen das Hüben und Drüben natürlich zu-
sammenhielt. Wir überzeugten uns von diesem

wundersamen Naturereignis, indem wir uns
etwas oberhalb hinunter in die breitere Schlucht
wagten." Unter „Not, Müh und Schweiß"
ging's hinauf bis zur Teufelsbrücke, durch's
Urner Loch und nach dem Ursercntal. Die Reise-

gesellschaft freute sich, endlich das Gotthard-
Hospiz erreicht zu haben. Pater Lorenzo setzte

sich zu den Gästen. Goethe zeichnete, und unter
das Blatt schrieb er: „Scheideblick nach Italien,
den 22. Juni 1775."

Der Rückweg brachte keine Strapazen mehr.
Auch diesmal berührte man Luzern nicht, son-
dern wandte sich Küßnacht zu und dem Zugcrsee.
Der Albisrücken wurde überquert. „Um den

ganzen See gaben sich die freundlichen Dörfer
durch ihre zerstreuten Häuser gleichsam die

Hände." Man war wieder in Zürich.
Oft und gerne dachte Goethe an die Ereignisse

seiner Schweizerreise zurück. Mit Lavater blieb

er eng verbunden. Und neue, gewichtige Bezie-
hungen bahnten sich an. Besonders mit dem

jungen Herzog Karl August von Weimar. Dieser
lud ihn ein, in der kleinen Residenzstadt Wohn-
sitz zu nehmen und an den Regierungsgeschäften
teilzuhaben. Freilich, die steife Hofetikette miß-
fiel beiden gründlich, und sie versuchten, ihr so

oft als möglich zu entrinnen. Als Goethe nach
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JOHANN WOLFGANG VON GOETHE

bier ^aîjren fein Gslternfjauê toieber einmal be=

finden tooltte unb gubent bie granffurter ÜFteffe

iocfte, f(f)Iof3 fidf iï) m ber ^jergog an, unb unber=

fefjenê iaudfte ber ©ebattfe auf: „SBir fönnten
bocfj audf in bie ©dftoeig reifen!" äftit einem
Keinen Xrofg bott Seuten rnacfjte man fic^ auf
ben SBeg. ©oetlfe lag e§ baran, ben !pergog mit
Sabater befanntgunradjen unb ifjnt ein fdjôneê
©tiicf bes Slbpenlanbeê gu geigen, ©ie fuaren et=

toa§ fpät. SKan ftanb fdfon im 2Infang Oftober.

SDodj bie SBetterberfjältniffe bertjieffen eine giiicK
lidfe ©jftebition. Safe! tourbe giterft ©cbtoen

gerboben betreten. 3rt fgmf; unb gu ipferb fdflug
man bie Stiftung gen Sem ein. Oer fgura
tourbe burdjftreift. Son Siel au§ tourbe bie

5ßeter§infet befugt. Stan gebadjte Souffeauê,
ber bor biergetjn ^afjren fjier 3bftbdft gefucfjt

fjatte. 3fm fdfladjtberiifjmten Sturten madjte

mart einen tpalt. $n Sern bertoeilte man nidfjt

länger, toeil fie ba§ Oberlanb locfte. 3" ©c^iff

409

1 o « ^ n n îornc;A.nicz VOK cz o L n u n

vier Jahren sein Elternhaus wieder einmal be-

suchen wollte und zudem die Frankfurter Messe

lockte, schloß sich ihm der Herzog an, und unver-
sehens tauchte der Gedanke auf: „Wir könnten

doch auch in die Schweiz reifen!" Mit einem
kleinen Troß von Leuten machte man sich auf
den Weg. Goethe lag es daran, den Herzog mit
Lavater bekanntzumachen und ihm ein schönes

Stück des Alpenlandes zu zeigen. Sie waren et-

was spät. Man stand schon im Anfang Oktober.

Doch die Wetterverhältnisse verhießen eine glück-

liche Expedition. In Basel wurde zuerst Schwei-
zerboden betreten. Zu Fuß und zu Pferd schlug

man die Richtung gen Bern ein. Der Jura
wurde durchstreift. Van Viel aus wurde die

Petersinsel besucht. Man gedachte Rousseaus,
der vor vierzehn Jahren hier Zuflucht gesucht

hatte. Im schlachtberühmten Murten machte

man einen Halt. In Bern verweilte man nicht

länger, weil sie das Oberland lockte. Zu Schiff
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ging'S über ben ©ïjunerfee unb auf einem ßei»

termägeldjen nadj Sauterbrunnen. ©er gung»

frau mar man naljer geriicft. ©er Rimmel gellte
ficf) auf. ©er Sdjmabribach entfprang in fiarfent
galle bem ©leifdjer. Stuf ber Steinbergdalp
mürbe ein Stahl genommen, bad Sauern herauf»

getragen Ratten. „2ßir äffen unb iranien unb

feierten fefjr luftig (Saturnalien mit ben Ütned)»

ten unb gülirem. SSir maren um ïjaïB glnei auf
bem ©fdjingelgletfcher unb matten tEorfjeiten,
Steine abgumalgen." Son ©rinbelmalb mäEjlterr

fie ben befcljmerlidjen Sßeg über bie ©rof;e
Scïjeibegg unb' ftiegen ind tpadlital nieber.

„tpimmlifdj fcfjön" fanb ber tpergog bie Seidjen»

bad^fäHe unb ïonnte fidj nidj't fatt fetjen an bem

raufdjenben, tropfen fprüljenben Staffer, bad

ben Sefdjauer nod) auf gmei'hunbert Schritt be=

riefte. IXnb ©oettje? Seine Sbautafie mar be=

fcfjmingt. git ©rinnerung bon herrlich ©efäjau»
tem fdjrieb er bie berühmt gemorbenen Serfe
nieber :

®ed äUenidien Seele

gleicht beirt Staffer:
Sont .spimmct fommt ed,

gum Rimmel fteigt e»,

unb mieber nieber

gur ©rbe mu| ed,

emig mecfjfelnb.

©ie Stabt Sern gefiel ©oeibe audgegeidjnet.

„Sie ift bie fdjönfte, bie mir bisher gefetjen "£)a=

ben." ©er geidfner unb Sabierer SIberli mrtrbe

befudjt unb im ©mmental ber gefeierte Säuern»
bottor Scidjael Sdjiippach. ©oetbe notierte fid):
„®a§ gegenmärtigfte Sluge, bad id) glaube ge=

fefjen gu haben, blau, offen, borfieljenb, ohne

SInftrengung beobadjtenb."

©ie meitere Seife führte fie ind SBaabtlanb

unb nach ©enf. gn Saperne tourbe bermeilt, in
Sebet) unb am Sdjlofg ©I)iÏÏon. Son Solle au§

tourbe eilt STbftedjer in ben Ijoïjen gura gemacfjt,

ind Sal be gortr, nadj Se Sraffuê. ©ie ©pie
tourbe beftiegen. ,,®ad gauge Satté be Saub unb
be ©eg lag mie eine gfurfaric unter und, alte

Sefipungen mit grünen Qaunen abgefdjnitten.
©d finb feine ©Borte für bie ©röffe unb Sd)öne

Bieter Slrtblicfd."

©enf enitäufcfjte. „Slud) ber tpergog fanb bie

Stabi garftig unb ungleich, jebenfalld redjt

fcfjmuhig. SIber bie ©eteljrten matten ©inbrucf,
befonberê ber alte ©parled Sonnet, ber berühmte

Saturforfdjer. ©oetf)e mar crftaunt, baff fein
Same aud) hier befannt mar. ©r mürbe aid «l'au-

teur de Werther» begrüfft. gmmer lauter brängte
fid) ben Seifenben bie grage auf: mar ed ratfam,
um biefe Qeit nod) einen .Sorftoff in bie ©idge»

birge gu madjeti? ©er Seffe Sonnetd, ber junge

Srofeffor Senebict be Sauffure, tourbe um

feinen Sat angegangen. „01), ed I)at gar fein

Sebenfen", ertoiberte biefer. So manbten fid)
bie fpäten Seifenben ind Saootjinbe fjittein, inê
berühmte ©al hon ©pamcnir. ©rofjen ©inbrud
machte baê ©iêmeer am SSontanbert. ,,gdj
mürbe eê eigentlid) baê ©tétai ober ben ©té»

ftrom nennen," meinte ©oetlje. ,,©ê tag rtodj

nicfjt ber minbefte Sdjnee auf ber gadigen

glädje, unb bie blauen Spalten glängten gar
fdjim fjerbor." ©rftaben unb gefpenftig mirften
bie Spiele ber Stoffen. „Stir ftiegen immer

frifdj aufmârtê, unb balb fam und ein ©egen»

minb bout Serge felbft gu tjpilfe, ber burclj ben

Sattel, ber gloei ©ipfel berbinbet, fjereinftrit^
unb ben Sebel mieber inê ©al gurücftrieb. ©iefer
tounberbare Streit mieberfjolte fid) öfterd, unb
mir langten enblidj gtütflid) auf bem ©ol be

Salme an."
©er SIbftieg ind Sfjonetal bot mancherlei

Schmierigfeiten. @d begann gu fdjneien. ©ie
erfte Soöembermodje mar fdjon borüber. ©in
herrliche» Sdjaufpiel bot ein Stafferfall mit bem

unfdjönen Samen Siffeüadje. ©ie Stabt Sitten
mit ihren Stauern, ©ürmen, SHöftern unb en»

gen ©äffen mutete redjt originell an. SIber man
nutzte ©eftanf, Sdjmutg unb Hngegiefer in Sauf
nehmen unb ein abfdjeitlicfjed Stirtdljaud. ©er
Slbftedjer ind Seuferbab hätte faft berl)angnid=
boll loerben fönnen. -©er $ergog bon SBeimar

mit ©oeltje unb anbern Segleitern mürbe bon

ferne aid Serbred)erbanbe angefehen, ba eine

foldje gefud)t mürbe, ©er 5ßlan beftanb noch im»

mer, über bie gurfa nach ^sm ©ottharb gu gie»

hen. SIber, ob ber SBeg noch paffierbar mar?

Schnee mar in ben Sergen gefallen. Stan trennte
fid). SMfjrenb ber tpergog mit ©oetlje unb fun»

bigen gägern bie gurfa in Singriff nahm,
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ging's über den Thunersee und auf einem Lei-

terwägelchen nach Lauterbrunnen. Der Jung-
srau war man näher gerückt. Der Himmel hellte
sich auf. Der Schmadribach entsprang in starkem

Falle dem Gletscher. Auf der Steinbergsalp
wurde ein Mahl genommen, das Bauern heraus-

getragen hatten. „Wir aßen und tranken und

feierten sehr lustig Saturnalien mit den Knech-

ten und Führern. Wir waren um halb zwei auf
dem Tschingelgletscher und machten Torheiten.
Steine abzuwälzen." Von Grindelwald wählten
sie den beschwerlichen Weg über die Große
Scheidegg und stiegen ins Haslital nieder.

„Himmlisch schön" fand der Herzog die Reichen-

bachfälle und konnte sich nicht satt sehen an dem

rauschenden. Tropfen sprühenden Wasser, das

den Beschauer noch auf zweihundert Schritt be-

netzte, lind Goethe? Seine Phantasie war be-

schwingt. In Erinnerung von herrlich Geschau-

tem schrieb er die berühmt gewordenen Verse
nieder:

Des Menschen Seele

gleicht dem Wasser:
Vom Himmel kommt es.

zum Himmel steigt es,

und wieder nieder

zur Erde muß es,

ewig wechselnd.

Die Stadt Bern gefiel Goethe ausgezeichnet.

„Sie ist die schönste, die wir bisher gesehen ha-
ben." Der Zeichner und Radierer Aberli wurde

besucht und im Emmental der gefeierte Bauern-
doktor Michael Schüppach. Goethe notierte sich:

„Das gegenwärtigste Auge, das ich glaube ge-

sehen zu haben, blau, offen, vorstehend, ohne

Anstrengung beobachtend."

Die weitere Reise führte sie ins Waadtland
und nach Genf. In Payerne wurde verweilt, in
Vevey und am Schloß Chillon. Von Rolle aus
wurde ein Abstecher in den hohen Jura gemacht,

ins Val de Jour, nach Le Brassus. Die Dale
wurde bestiegen. „Das ganze Pays de Baud und
de Gex lag wie eine Flurkarte unter uns, alle

Besitzungen mit grünen Zäunen abgeschnitten.

Es sind keine Worte für die Größe und Schöne

dieser Anblicks."

Genf enttäuschte. „Auch der Herzog fand die

Stadt garstig und ungleich, jedenfalls recht

schmutzig. Aber die Gelehrten machten Eindruck,

besonders der alte Charles Bonnet, der berühmte

Naturforscher. Goethe war erstaunt, daß sein

Name auch hier bekannt war. Er wurde als «ITu-

war äe ^srcker» begrüßt. Immer lauter drängte
sich den Reisenden die Frage auf: war es ratsam,

um diese Zeit noch einen.Vorstoß in die Eisge-

birge zu inachen? Der Neffe Bonnets, der junge

Professor Benedict de Saussure, wurde um

seinen Rat angegangen. „Oh. es hat gar kein

Bedenken", erwiderte dieser. So wandten sich

die späten Reisenden ins Savoyische hinein, ins
berühmte Tal von Chamonix. Großen Eindruck

machte das Eismeer am Montanvert. „Ich
würde es eigentlich das Eistal oder den Eis-
strom nennen," meinte Goethe. „Es lag noch

nicht der mindeste Schnee auf der zackigen

Fläche, und die blauen Spalten glänzten gar
schön hervor." Erhaben und gespenstig wirkten
die Spiele der Wolken. „Wir stiegen immer

frisch aufwärts, und bald kam uns ein Gegen-

wind vom Berge selbst zu Hilfe, der durch den

Sattel, der zwei Gipfel verbindet, hereinstrich
und den Nebel wieder ins Tal zurücktrieb. Dieser
wunderbare Streit wiederholte sich öfters, und

wir langten endlich glücklich auf dem Col de

Balme an."
Der Abstieg ins Rhonetal bot mancherlei

Schwierigkeiten. Es begann zu schneien. Die
erste Novemberwoche war schon vorüber. Ein
herrliches Schauspiel bot ein Wafserfall mit dem

unschönen Namen Pissevache. Die Stadt Sitten
mit ihren Mauern, Türmen, Klöstern und en-

gen Gassen mutete recht originell an. Aber man
mußte Gestank, Schmutz und Ungeziefer in Kauf
nehmen und ein abscheuliches Wirtshaus. Der
Abstecher ins Leukerbad hätte fast Verhängnis-
voll werden können. Der Herzog von Weimar
mit Goethe und andern Begleitern wurde von

ferne als Verbrecherbande angesehen, da eine

solche gesucht wurde. Der Plan bestand noch im-

mer, über die Furka nach dein Gotthard zu zie-

Heu. Aber, ob der Weg noch passierbar war?
Schnee war in den Bergen gefallen. Man trennte
sich. Während der Herzog mit Goethe und kun-

digen Jägern: die Furka in Angriff nahm.
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ioartbte ficf) einer ber Begleiter mit ben ißferben
unb Sienern toieber tattoärtg, um auf bem

großen llmtoeg über SSeüep unb Sern Susern gu
erreichen, too bie gange Steifegefeïïfpaft ficf) toie»

ber gufammenfinben lnotffe. Sg gab Schnee gu

ftampfen. Sfber man riiefte bop bem 3tI)one=

gletfper näber. 23iereinpalb ©tunben brauchten
bie unerfproefeuen SBanöeter auf ben (Sattel ber

gurfa. Sin ©pneegeftöber fepte ein. Sie Sin»

farnïeit briiifte. „Stirgenbg ber Stritt eineg

Siereg, nirgenb» ein fapler ©trauet) ober

Saum." SJüut fpäpte fief) glücEIip, enbtip bie

Säd)er bon Siealp gu erïenuen. „Sa» mar bie

iirgfte ©trapage, bie id) je auggepalten," erflärte
ber ^ergog. Sin ©aftpaug gab eg pier nipt. ©o

ïeprte man bei ben Sfapuginern ein, bie Unter»

fünft boten unb eine befpeibene Sftaplgeit aug

Siem, SJÏitp unb SJiept. Sie beutfpen ©afte
freuten fid) ber großen Seiftung, unb „bie SSat»

lifer lobten bie SCuSbauer unb feltene ©efd^ic£=

lipfeit im ©epen, bie biefe Herren bemiefevt t)ät=

ten". Sfnbern Sag» fd)ieu bie ©onnc pell unb
gerabegu peip. Ser ©ottparb tourbe begtoungen.
©oetbje fepte ficf) gu ben Sfofterbrübern toie bor
bier gapren. Sg toar freilief) nipt mept bag

gleiche §aitg bon früher. Sine Saroine patte bag

alte ftarï befpäbigt. Stun bag ïi'tpne Unternep»
tnen ber Steifenben gelungen toar, riifteten fie

fid) guter Singe gum Sfbftieg. Stap furger Staft
in fpofpental ging» über bie Seufefgbrücfe, nad)

©öfebenen, SBafen big Sfmfteg. Sann folgte bie

gaprt auf bem 33iertoalbftätterfee, big gur Selig»

platte. „Sg ift bie fpönfte Sanbfcpaft, bie id) ge=

fei)en patte," rüpnüe ber fpergog. gu Sugern
bereinigte fiep toieber bie gange SteifegefeUfpaft.

gu gürip toar ©oetpe nur noep bon einem

."paupiptan erfüllt, ben fpergog mit Sabater be=

be'fanntgumapen. Unb toie toar ipm bag Unter»

nepmen gelungen! ©oetpe fdprieb ait grau bon
©tein nad) SSeimar barüber: „Sie Sefannt»
fepaft bon Sabater ift für ben fpergog unb mid),
toag id) gepofft pabe: ©iegef unb oberfte ©pipe
ber gangen Steife unb eine SBeibe an fpimmelg»
Prot, toobon man lange gute golgen fpüreit
toirb. Sie Srefflipfeit biefe§ SJtenfpen fpriipt
fein SStunb aug." Sg folgte noep ein SSefup beim
alten Siteraturpapft bon Qüriep, beim tÇrofeffor
gop. gafob SSobmer, ber fip um bie Sîibelungen

toie um bie Obpffe fo grope SSerbienfte ertoorben

patte. Sluçp ^Barbara ©pultpep im ©pönenpof
tourbe begrüpt. ©ie toar iugtoifpen ÏBittoc ge=

toorben. bürgere töefupe tourben nop bem be=

rüpmten SJcufterbauer Stleinjogg abgeftattet,
toie aup Softor tpope in Dtiptergtoil.

Sie Steife bon gtoei SJtonateu patte bem Aper»

gog unenblip biet Steueg unb ©pöneg befpert.
21m 2. Segember berliepen bie Steifenben bie

©tabt. Ser StpeinfaH tourbe betounberf. Ser
niebrige SBafferftanb erlaubte ipnen gar, nap
bem SStiitelfelfen gu fapren unb ipn big gur
Apälfte gu erfletteru. Ston beffen Qtoeigen bra»

peu fie fiep ein paar fleitte alê ©iegeggeipett ab.

Srft am 14. gaituar 1780 toar SBeimar toieber

erreipt. Sie Steife patte ein fpöneg ©ümmpeit
ge'foftet, aber fie toar nipt gu teuer begaplt.

©oetpe burfte feinem Sagebup anbertrauen: fie

toar ein „SSteifterftiüf" eine „Spopee", unb ber

Apergog patte burp feine fpöflipfeit, äßipbegier
unb Mügpeit biet Sfnerfennung unb ©put»

patpie geerntet.
33ig gur brüten unb lepten ©ptoeigerreife ber»

ftripen ©oeipe 17 benftoürbige unb entfpei»
benbe gapre. Sr tourbe ein attberer. Sie Statur
feffette ipn immer tttepr unb bag griepifp=rö=
mifpe SHtertum. Sine Sntfernung bott Sabater

bapnte fip an. Sie Seiptglöubigfeit unb ber

tpang nap SBunbern mipftel ipm, fein geiftliper
ipopmut toie bie iperaugforbetung beg Sfitberg»

benfenbert. Sabater tonnte unb toollte ben Stip

nipt Begreifen. töerfudje grt SInnäperungen
tourben unternommen, ©ie füprten gu feinem

Befriebigeitbeti Qiel.

gn Stont patte ©oetpe' mit beut jungen
©ptoeiger fpeintip SJteper aug ©täfa güptung
genommen. Sie S3erbinbung füprte gu einer tief
tourgelnbeit greunbfpaft, unb grope, gemein»

fame glätte tourben ertoogett. gtalien fottte er»

forfpt unb bargefteftt toetbett, gefepen bom ©eo=

grappen, Staturforfper, ©efpiptgfdjreiber, ©ta»

tiftiïer, Sanbtoirt, SMfgfunbigen, Siteratur»
freunb unb ^unftgeleprten. ^rarffpeiteu SSteperg

füprten gu unliebfarnen Slergögeruttgen in ber

23ertoitflipurtg ber toeitgefteeften Sfufgabe. gm
©eptember beg gapreg 1797 traf ©oetpe bon

©paffpaufen perfommenb toieber in gürip ein.

Sr toidj Sabater aug unb mietete fip für furge
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wandte sich einer der Begleiter mit den Pferden
nnd Dienern wieder talwärts, um aus dem

großen Umweg über Vevey und Bern Luzeru zu
erreichen, wo die ganze Reisegesellschaft sich wie-
der zusammenfinden wollte. Es gab Schnee zu
stampfen. Aber man rückte doch dem Rhone-
gletscher näher. Viereinhalb Stunden brauchten
die unerschrockenen Wanderer auf deu Sattel der

Furka. Ein Schneegestöber setzte ein. Die Ein-
samkeit drückte. „Nirgends der Tritt eines

Tieres, nirgends ein kahler Strauch oder

Baum." Man schätzte sich glücklich, endlich die

Dächer von Realp zu erkennen. „Das war die

ärgste Strapaze, die ich je ausgehalten," erklärte
der Herzog. Ein Gasthaus gab es hier nicht. So
kehrte man bei den Kapuzinern ein, die Unter-
kunft boten und eine bescheidene Mahlzeit aus
Eiern, Milch und Mehl. Die deutschen Gäste

freuten sich der großen Leistung, und „die Wal-
liser lobten die Ausdauer und seltene Geschick-

lichtest im Gehen, die diese Herren bewiesen hat-
ten". Andern Tags schien die Sonne hell und
geradezu heiß. Der Gotthard wurde bezwungen.
Goethe setzte sich zu den Klosterbrüdern wie vor
vier Jahren. Es war freilich nicht mehr das
gleiche Haus von früher. Eine Lawine hatte das
alte stark beschädigt. Nun das kühne Unterneh-
men der Reisenden gelungen war, rüsteten sie

sich guter Dinge zum Abstieg. Nach kurzer Raft
in Hospental gings über die Teufelsbrücke, nach

Göschenen, Wasen bis Amsteg. Dann folgte die

Fahrt auf dem Vierwaldstättersee, bis zur Tells-
Platte. „Es ist die schönste Landschaft, die ich ge-

sehen hatte," rühmte der Herzog. In Luzern
vereinigte sich wieder die ganze Reisegesellschaft.

In Zürich war Goethe nur noch von einem

Hauptplan erfüllt, den Herzog mit Lavater be-

bekanntzumachen. Und wie war ihm das Unter-
nehmen gelungen! Goethe schrieb an Frau von
Stein nach Weimar darüber: „Die Bekannt-
schaft von Lavater ist für den Herzog und mich,
was ich gehofft habe: Siegel und oberste Spitze
der ganzen Reise und eine Weide an Himmels-
brot, wovon man lange gute Folgen spüren
wird. Die Trefflichkeit dieses Menschen spricht
kein Mund aus." Es folgte noch ein Besuch beim
alten Literaturpapst von Zürich, beim Professor
Joh. Jakob Bodmer, der sich um die Nibelungen

wie um die Odysse so große Verdienste erworben

hatte. Auch Barbara Schultheß im Schönenhof
wurde begrüßt. Sie war inzwischen Witwe ge-

worden. Kürzere Besuche wurden noch dem be-

rühmten Musterbauer Kleinjogg abgestattet,
wie auch Doktor Hotze in Richterswil.

Die Reise von zwei Monaten hatte dem Her-
zog unendlich viel Neues und Schönes beschert.

Am 2. Dezember verließen die Reisenden die

Stadt. Der Rheinfall lourde bewundert. Der
niedrige Wasserstand erlaubte ihnen gar, nach

dem Mittelfesten zu fahren und ihn bis zur
Hälfte zu erklettern. Von dessen Zweigen bra-
chen sie sich ein paar kleine als Siegeszeichen ab.

Erst am Ick. Januar 1780 war Weimar wieder

erreicht. Die Reise hatte ein schönes Sümmchen
gekostet, aber sie war nicht zu teuer bezahlt.

Goethe durfte seinem Tagebuch anvertrauen: sie

war ein „Meisterstück" eine „Epopee", und der

Herzog hatte durch seine Höflichkeit, Wißbegier
und Klugheit viel Anerkennung und Sym-
pathie geerntet.

Bis zur dritten und letzten Schweizerreise ver-

strichen Goethe 17 denkwürdige und entschei-

dende Jahre. Er wurde ein anderer. Die Natur
fesselte ihn immer mehr und das griechisch-rö-

mische Altertum. Eine Entfernung von Lavater
bahnte sich an. Die Leichtgläubigkeit und der

Hang nach Wundern mißfiel ihm, sein geistlicher

Hochmut wie die Herausforderung des Anders-
denkenden. Lavater konnte und wollte den Riß
nicht begreifen. Versuche zu Annäherungen
wurden unternommen. Sie führten zu keinem

befriedigenden Ziel.
In Rom hatte Goethe' mit dem jungen

Schweizer Heinrich Meyer aus Stäfa Fühlung
genommen. Die Verbindung führte zu einer tief
wurzelnden Freundschaft, und große, gemein-
same Pläne wurden erwogen. Italien sollte er-

forscht und dargestellt werden, gesehen vom Geo-

graphen, Naturforscher, Geschichtsschreiber, Sta-
tistiker, Landwirt, Volkskundigen, Literatur-
freund und Kunstgelehrten. Krankheiten Meyers
führten zu unliebsamen Verzögerungen in der

Verwirklichung der weitgesteckten Aufgabe. Im
September des Jahres 1797 traf Goethe von

Schafshausen herkommend wieder in Zürich ein.

Er wich Lavater aus und mietete sich für kurze
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Qeit ein im ©aftpof gum ©dauert, ©artn folgte
ber lange Slufentpalt Bei SJietjer in ©täfa. 33or

gtoet £sapren patte ber ©täfnerpanbel im ftatt»
lichen ©orfe am ©ee £)öt)e Söellen gefdflagen.
„©oetpe toanbte bon biefen ©ingen gern bie

Slugen ab. Er Begriff ober empfartb bie llnï)ali=
barfeit ber alten Quftänbe toopl, fetzte, aber auep

gar feilt iöertrauen in bie tRegierungêfâpigfeit
ber bon piptgert ©egnern aufgeregten unb gur
©elbffbeftinimung aufgeforberten Stenge."

Xtnb toieber ertoad)te in unferm ©idfter ber

SBunfd), bie alte ©eptoeig nod) einmal gu feïjen
unb augenepme Erinnerungen aufgufrifepen.
SUtit Steper unb bem ©epreiber ©eift betrat er

am 28. September ein ©cpifflein unb fupr über
ben ©ec nad) dticpterêtotl. E§ ging pirtaitf nacp

Kütten, gur ©cpinbellegi unb nacp Etttfiebeln.
ißont Samtiger tpafen ftiegen fie nad) ©eptopg

hinunter, ©ie toaren auf beut SBeg nacp bem

©otiparb begriffen, ißater Sorengo bom tpofpig
mar nod) fo munter mie bor 22 lyapren. ©oetpe

flaute mit anberu ïtugen, unb neue ©inge fef=

fetten ipn. 3m ßanbe ©eltg fam ipm ber 53Ian,
bem tpelben ein epifcpeê ©ebiept gu mibmen. ©o
ftubierte er bie ©ertlicpïeiten, ©enïtoeife unb
©itten ber Sanbeêbetoopner. iöon Sedenrieb
ging'ê nad) ©tanê, über ben ©ee naef) ®üf;nacpt
unb burcp bie Ipople ©äffe. 23on 3ug auê toanb=

ten fie fid) bem Silbiê gu. 3u Jorgen ging bie

gttfftoanberung gu Enbe, llnb toieber fupren fie

nad) ©täfa pinüber, in Steperê ßeimat. ©ag
Sieiglein patte nur 14 ©age gebauert.

fßiel Sterftoürbigeg unb Eigeniüntlicpeg
tourbe nod) notiert, ©oetpe intereffierte fid) für
bie am ©ee gepflegte ©pinnerei unb SBeberei.

Er faufte ®Ieiberftoffe unb ©üeper für feine

Epriftiane gu Ipaufe unb gebadfte balb, bie

^eimreife angutreten. 3'n Qûricp tourbe toieber
ein Ipalt gemaept, öorper nod) ein 3Ibfcpiebgbe=

fuep in ber „©epipf". Barbara ©cpultpeff toar
glütfliep, ben alten greunb toiebergufepen. £a=

bater, ber ipn im ©eptoert fpretpen tooltte, patte
ipn niipt getroffen, ©o fepieben fie opne ©ruf)
unb SBort. 3ept gab eg Sabater auf, ben ge=

feierten ©iepter toieber für fiip gu gewinnen.

©onnerêtag, ben 26.. Dftober, berliefj ©oetpe
3üricp. ©ie fftieptung nad) Sülacp unb Egligau
tourbe eingefcplagen. Sluf beuifepem 33oben be=

rüprte.er ©übiitgen, Stuttgart, ©infefôbûpl unb

itüraberg.
Söarbara ©cpultpef) träumte furamerboll bem

entfeptounbenen ©idfterfreunbe naep. „SBanbteft
®u ®i(p noep um gegen unfere ©ebirge, bie fiep

®ir am leisten ©age nod) fo ïlar barfteïïeit moIL
ten?"

GOÊTHE- (FO« TE

Willst du dich am Ganzen erquicken, so musst du das Ganze im Kleinsten erblicken.
*

Sich mitzuteilen ist Natur; Mitgeteiltes aufzunehmen, wie es gegeben wird, ist Bildung.
*

Willst du ins Unendliche schreiten, geh nur im Endlichen nach allen Seiten.

Gegen grosse Vorzüge eines andern gibt es kein Rettungsmittel als die Liebe.
*

Niemand ist mehr Sklave als der sich für frei hält, ohne es zu sein!

Toren und gescheite Leute sind gleich unschädlich. Nur die. Halbnarren und Halbweisen, das sind
die gefährlichsten.
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Zeit ein im Gasthaf zum Schwert. Dann folgte
der lange Aufenthalt bei Meyer in Stäfa. Vor
zwei Jahren hatte der Stäfnerhandel im statt-
lichen Dorfe am See hohe Wellen geschlagen.

„Goethe wandte von diesen Dingen gern die

Augen ab. Er begriff oder empfand die Unhalt-
barkeit der alten Zustände Wohl, setzte aber auch

gar kein Vertrauen in die Regierungsfähigkeit
der von hitzigen Gegnern aufgeregten und zur
Selbstbestimmung aufgeforderten Menge."

lind wieder erwachte in unserm Dichter der

Wunsch, die alte Schweiz noch einmal zu sehen

und angenehme Erinnerungen aufzufrischen.
Mit Meyer und dem Schreiber Geist betrat er

am 28. September ein Schifflein und fuhr über
deu See nach Richterswil. Es ging hinaus nach

Hütten, zur Schindellegi und nach Einsiedeln.
Vom Schwyzer Haken stiegen sie nach Schwyz
hinunter. Sie waren auf dein Weg nach dem

Gotthard begriffen. Pater Lorenzo vom Hospiz

war noch so munter wie vor 22 Jahren. Goethe
schaute mit andern Augen, und neue Dinge ses-

selten ihn. Im Lande Tells kam ihm der Plan,
dem Helden ein episches Gedicht zu widmen. So
studierte er die Oertlichkeiten, Denkweise und
Sitten der Landesbewohner. Von Beckenried

ging's nach Stans, über den See nach Küßnacht
und durch die Hohle Gasse. Van Zug aus wand-

ten sie sich dem Albis zu. In Horgen ging die

Fußwanderung zu Ende. Und wieder fuhren sie

nach Stäfa hinüber, in Meyers Heimat. Das
Reislein hatte nur 14 Tage gedauert.

Viel Merkwürdiges und Eigentümliches
wurde noch notiert. Goethe interessierte sich für
die am See gepflegte Spinnerei und Weberei.
Er kaufte Kleiderstoffe und Tücher für seine

Christiane zu Hause und gedachte bald, die

Heimreise anzutreten. In Zürich wurde wieder
ein Halt gemacht, vorher noch ein Abschiedsbe-
such in der „Schipf". Barbara Schultheß war
glücklich, den alten Freund wiederzusehen. La-
Vater, der ihn im Schwert sprechen wollte, hatte
ihn nicht getroffen. So schieden sie ohne Gruß
und Wort. Jetzt gab es Lavater auf, den ge-

feierten Dichter wieder für sich zu gewinnen.

Donnerstag, den 26. Oktober, verließ Goethe

Zürich. Die Richtung nach Bülach und Eglisau
wurde eingeschlagen. Auf deutschem Boden be-

rührte er Tübingen, Stuttgart, Dinkelsbühl und

Nürnberg.

Barbara Schultheß träumte kummervoll dem

entschwundenen Dichterfreunde nach. „Wandtest
Du Dich noch um gegen unsere Gebirge, die sich

Dir am letzten Tage nach so klar darstellen wall-
ten?"

7-F

Willst clu dicb am (Mn?sn srguiclisn, so musst du das danze im Kleinsten srblielen.

8ioü mitzuteilen ist llatur; lVlitAstsiltes aulsunslimsn, vis es ASAeben vird, ist llildunA.

Willst clu ins blnendliells sclrrsiten, Asü nur im llndlielrsn naeü allen Zeiten.

(le^en grosse Vorzüge eines andern gibt es lein IlettunAsmittel als clis lliebe.

bliemand ist meür Lülave als der sieb kür Irsi llält, ollne es ?u sein!

Toren und Aeselleite beute sind Aleiell unsclrädlieb. blur die Aallmarrsn und Nalbvveissn, das sind
die Aekäbrlicbsten.
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